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  Kapitel 1

  
  




Daniel

„Daniel, bist du noch bei mir?”, fragt mein Therapeut Michael und blickt mich über seinen Notizblock hinweg an.

Meine Augen zucken hoch und treffen seine, als mir bewusst wird, dass er mich dabei ertappt hat, wie ich wieder einmal abgeschweift bin. Ich hatte auf das abstrakte Gemälde an der Wand hinter ihm gestarrt und mich in den Farbwirbeln und meinen Gedanken verloren.

„Ja, tut mir leid. Ich höre zu.”

„Ich glaube nicht, dass du zugehört hast”, sagt er mit gerunzelter Stirn. „Wenn du diese Sitzungen nicht ernst nimmst, warum kommst du dann überhaupt hierher?”

Ich zögere und suche nach einer Antwort, die ihn besänftigen wird. „Es ist nicht so, dass es mir egal wäre. Ich schalte manchmal einfach ab und verliere mich in meinem Kopf.”

Er hält einen Moment inne und überlegt sich meine Worte. „Und was lässt dich dort verlieren?”

Seine Frage ist einfach, aber die Antwort ist es nicht. Ich könnte ihm von der ständigen Schleife der Misserfolge erzählen, die in meinem Kopf abläuft. Ich könnte ihm von der Einsamkeit erzählen, die an mir haftet wie eine zweite Haut. Ich könnte ihm von der Stimme erzählen, die flüstert, dass ich nicht gut genug bin, dass ich nicht liebenswert bin, dass ich eine Last bin. Aber stattdessen halte ich das zurück, weil ich diesen Gefühlen keine Stimme geben möchte. Das würde sie real machen, und dann müsste ich mich mit ihnen auseinandersetzen.

„Tut mir leid, ich habe gerade an die Arbeit gedacht, und an meine Chefin. Sie hat mich in letzter Zeit ziemlich unter Druck gesetzt, und das stresst mich ein bisschen.”

Es ist nicht wirklich eine Lüge. Cassandra ist mir gegenüber hart gewesen, seit ich letztes Jahr von meinem Krankenstand zurückgekommen bin. Sie ist mir ständig auf den Fersen und kritisiert jede Kleinigkeit, die ich tue. Ich kann spüren, wie meine Gedanken zu kreisen beginnen, wenn ich nur an sie denke, an den Krankenstand, an den Grund, warum ich ihn überhaupt brauchte. Ich reiße mich von diesem dunklen Pfad los, bevor ich zu weit darauf gehe.

„Nun, alles in allem würde ich sagen, dass das ein normaler Grund zur Sorge ist”, sagt Michael, sein ruhig beruhigender englischer Akzent erdet mich. „Du musst dich wegen solcher Dinge nicht stressen, ich bin sicher, du bist ausgezeichnet in deinem Job.”

Ich lächle hohl zurück, stimme ihm zu und nicke mit dem Kopf. Ich weiß, dass ich nicht ausgezeichnet in meinem Job bin. Ich halte mich kaum über Wasser und gehe nur durch die Bewegungen. Aber das sage ich ihm nicht.

„Hast du über das nachgedacht, was wir in unserer letzten Sitzung besprochen haben? Ich denke, es könnte dir helfen, mit jemandem außer mir über deine Gefühle zu sprechen”, sagt er und wechselt das Thema.

„Ja, ich habe darüber nachgedacht. Ich weiß nicht, ob ich mich wohl dabei fühle, mit Fremden online über mein Leben zu sprechen, und über das, was passiert ist.” Über das zu sprechen, was letztes Jahr passiert ist, lässt mich schüchtern und klein fühlen, und man kann es in meiner Stimme hören.

Michael seufzt und lehnt sich mit einem freundlichen Gesichtsausdruck nach vorne. „Daniel, wir sehen uns jetzt seit über einem Jahr. In dieser Zeit habe ich gesehen, wie du große Fortschritte gemacht hast. Dennoch bleibst du stecken, bis du das vollständig verarbeitet hast. Du kannst nicht weitermachen, bis du dir erlaubst, alles zu fühlen, was dein Verstand dich fühlen lassen will. Vielleicht kann diese Website das für dich tun; was schadet es, es zu versuchen?”

„Ich werde darüber nachdenken”, antworte ich unverbindlich.

„Bitte tu das”, sagt er und blickt auf die Uhr. „Ah, nun, würdest du dir das ansehen, ich denke, unsere Zeit ist für heute um.” Michael erhebt sich von seinem Sitz und führt mich zur Tür seines kleinen Büros. „Versuche, an einigen der Übungen zu arbeiten, die wir besprochen haben, und ich sehe dich zur gleichen Zeit nächste Woche. In Ordnung?”

„Auf jeden Fall, bis zum nächsten Mal.”

Als ich in den Regen hinaustrete und mich zur nächsten U-Bahn-Station begebe, blicke ich auf die geschäftigen Straßen von New York City. Die Menschen drängen sich unter Regenschirmen zusammen und eilen, um aus dem Wolkenbruch herauszukommen. Ich habe meinen zu Hause vergessen, also bin ich innerhalb von Minuten durchnässt. Der Regen ist kalt, aber er fühlt sich fast erfrischend an, als würde er die Schwere der Therapiesitzung abwaschen.

Ich steige in die U-Bahn-Station hinab und warte darauf, dass der Zug am Bahnsteig ankommt. Das Schild besagt, dass er in 3 Minuten hier sein wird, aber ich weiß es besser, als dem zu vertrauen. Schließlich, nach was sich wie eine Ewigkeit anfühlt, fährt der müde Zug ein und ich erhasche einen Sitzplatz, bevor er genommen wird. Meine Gedanken schweifen bereits ab, während ich vage die verzerrte Ansage des Zugziels über die alten, knisternden Lautsprecher höre.

So ungern ich es zugebe, Michael hat nicht Unrecht. Ich fühle mich wie in einer Sackgasse gefangen, und jedes Mal, wenn ich an das denke, was ich getan habe, gerate ich in eine Spirale und verstricke mich in diesen Emotionen. Ich habe es nicht verarbeitet, sondern es eher so weit wie möglich vermieden. Abgesehen von meinem Job habe ich nicht viele Menschen in meinem Leben. Als Pflegekind aufzuwachsen und von Heim zu Heim zu ziehen, hat mir nicht gerade geholfen, eine Familie zu haben, die mich unterstützt.

Die einzigen Menschen, die ich wirklich habe, sind meine beste Freundin Jayda und ihr langjähriger Freund Caleb. Zufälligerweise sind sie auch meine Mitbewohner in unserer beengten 2-Zimmer-Wohnung. Das Leben in New York ist nicht billig, aber wir haben das Beste daraus gemacht und es erschwinglich gemacht, indem wir die Miete zu dritt teilen. Sie waren beide für mich da über die Jahre, seit wir uns in dem Café kennengelernt haben, in dem ich gearbeitet habe, nachdem ich aus dem System herausgewachsen war.

Ich werde aus meinen Gedanken gerissen, als ich die Ansage für meine Haltestelle höre und mich schnell aufmache, zur Tür zu gehen. Der Zug hält an und eine Flut von Menschen strömt heraus und trägt mich mit sich. Ich schlängele mich durch die Menge und finde meinen Weg aus der Station und in die Lobby und den quietschenden Aufzug meines heruntergekommenen Wohngebäudes.

Das alte Backsteingebäude ist so heruntergekommen, wie es nur sein kann, ohne von der Stadt verurteilt zu werden, und es leben wahrscheinlich an jedem beliebigen Tag mehr Ratten darin als Menschen. Aber wenn die einzige andere Option ist, obdachlos zu sein, ist es immer noch besser als das.

Ich stecke den Schlüssel in die Tür meiner Wohnung und öffne sie, und werde vom Klang wütender Punkmusik überfallen, die aus der Küche dröhnt. Die Küche sieht aus, als wäre eine Bombe explodiert, was bedeutet, dass Jayda am Backen ist. Sie ist in ihrem üblichen Goth-Outfit, sieht so wild wie immer aus, während sie auch von Kopf bis Fuß mit Mehl bedeckt ist. Sie sieht mich und lächelt.

„Daniel, du bist zu Hause!” ruft sie fröhlich. „Komm und hilf mir, Kekse zu machen, Caleb weigert sich, mein Assistent zu sein.”

„Es ist nicht so, dass ich mich weigere, dein Assistent zu sein, es ist nur, dass ich mehr Selbsterhaltungstrieb habe als du und nicht das ganze Mehl in meine Lunge einatmen möchte. Wenn Daniel klug ist, wird er dasselbe tun”, meldet sich Caleb vom nahegelegenen Sofa.

Er begrüßt mich mit einem Nicken, bevor er sich wieder dem Buch in seinen Händen zuwendet.

Wo Jayda aussieht, als käme sie gerade von einem Punkkonzert, ist Caleb das Gegenteil. Wenn man im Wörterbuch nach Hipster suchen würde, bin ich sicher, man würde ein Bild von ihm als Definition finden. Er ist groß und schlank, mit einem kleinen Spitzbart, schwarzen Brillengestellen aus Kunststoff und einer stets präsenten Mütze auf seinem Kopf. Sie sind ein seltsames Paar, aber irgendwie funktioniert es einfach für sie.

„Sei sehr vorsichtig mit dem, was du sagst, oder es wird keine Kekse für dich geben”, sagt Jayda drohend, bevor sie sich wieder mir zuwendet mit hellen Augen. „Bitte Daniel!”

Ich gebe nach, werfe meine nasse Jacke beiseite und geselle mich zu ihr in die Küche. Jayda ist eine Naturgewalt, und es gibt wirklich keinen Widerstand gegen sie, wenn sie etwas will.

Sie summt glücklich vor sich hin, misst die Zutaten ab, während ich gehorsam ihren Anweisungen folge und sie zusammenmische. Während wir zusammen backen, plaudert sie über ihren Tag und all die kleinen Dinge in ihrem Leben, die sie teilen möchte. Im Gegensatz zu ihrem Erscheinungsbild ist Jayda wahrscheinlich die süßeste und fröhlichste Person, die man je treffen könnte. Sie ist auch wahnsinnig beschützend gegenüber denen, die sie liebt, was glücklicherweise mich einschließt.

„Also, wie war deine Therapiesitzung?”, fragt sie und blickt mich unschuldig an.

„Es lief, wie ich es erwartet hatte; wie es immer läuft. Er stellt mir Fragen; ich tue mein Bestes, um sie nicht zu beantworten,” sage ich mit einem Seufzer und starre dabei entschlossen auf die Rührschüssel und den Schneebesen in meiner Hand.

„Oh Schatz, du musst dich dem Prozess öffnen. Ich weiß, nach dem letzten Jahr und dem, was Alex getan hat, willst du es nicht wieder erleben, aber du musst da durch.”

Alex. Allein sein Name zu hören, lässt mich gleichzeitig Wut und Verzweiflung fühlen. Er sollte derjenige sein, der Eine, der Typ, der mein glücklich bis ans Ende aller Tage sein würde. Wir bauten ein Leben zusammen auf, und dann kam alles in einem schnellen Moment zum Einsturz wie ein Kartenhaus.

„Ich möchte wirklich nicht über ihn sprechen”, sage ich und versuche hastig, das Thema zu wechseln.

„Tja, Pech, wir werden darüber sprechen”, beharrt sie. „Du musst über diesen Arsch hinwegkommen; ich verstehe, dass er dir das Herz gebrochen hat, aber du kannst ihn nicht für immer diesen Einfluss auf dein Leben haben lassen, Daniel. Er hat dir schon genug wehgetan.”

In meinem Kopf weiß ich, dass sie Recht hat, aber mein Herz will es immer noch nicht akzeptieren. Wie überwindet man es, die Liebe seines Lebens im Bett mit einem anderen Mann zu finden?

„Warum probierst du nicht diese Website aus, von der dein Therapeut dir erzählt hat? Vielleicht kannst du jemanden finden, der versteht, was du durchgemacht hast. Mit Alex und… danach”, sagt sie sanft.

„Ja, vielleicht, ich weiß nicht. Es fühlt sich einfach seltsam an.”

„Ernsthaft Daniel, du musst versuchen, wieder glücklich zu sein. Du weißt, dass wir beide für dich da sind, aber wir wollen unseren kleinen Sonnenschein zurück! Du kannst nicht weiter so leben.”

„Weißt du was, ich fühle mich ziemlich müde von heute. Ich werde früh ins Bett gehen.” Ich sage das hastig, werfe den Schneebesen zurück und trete von der Küche weg in Richtung meines Zimmers.

„Daniel, bitte. Wir wollen dir nur helfen, wieder glücklich zu sein; lass uns einfach an dich heran.”

„Mir geht’s gut, mach dir keine Sorgen um mich”, sage ich, eile hinter die Schlafzimmertür und schließe sie fest, dann lasse ich mich auf mein Bett fallen.

Ich rolle mich zu einer Kugel zusammen und halte mich selbst fest. Ein Teil von mir will schluchzen, wissend, dass sie Recht haben. Ich bin nicht glücklich und war es lange nicht mehr. Ein anderer Teil von mir ist wütend auf mich selbst, weil ich schwach bin und ihnen zeige, dass ich nicht auf mich selbst aufpassen konnte.

Da ist auch diese leise Stimme in meinem Kopf, die mir sagt, dass ich es nicht wert bin, und warum ich es weiter versuche, wenn es so viel einfacher wäre, einfach aufzugeben. Diese Stimme kommt und geht, und wenn ich sie meine Handlungen kontrollieren lasse, passieren schlechte Dinge. Das letzte Jahr war schrecklich, und die Stimme hatte damals vollständig das Kommando.

Ich setze mich auf und zwinge mich, nicht darüber zu grübeln und die Stimme zu ignorieren. Ich greife nach meinem Laptop und rufe die Website auf, auf der sie alle wollen, dass ich mich anmelde, www.mindsupport.com. Die Homepage hat auffällige Grafiken und spricht davon, einander bei psychischen Problemen zu unterstützen, also im Grunde die gleichen kitschigen Zeilen, die der Therapeut in jeder Sitzung von sich gibt. An diesem Punkt weiß ich bereits, dass diese Seite Zeitverschwendung ist. Ich melde mich genauso gut an, damit ich ihnen allen sagen kann, dass ich es getan habe, und sie mir nicht mehr damit in den Ohren liegen.

Ich erstelle ein Konto mit dem Benutzernamen mindovermatter und beginne, die Seite zu durchsuchen. Es gibt ein Forum, in dem Menschen ihre Geschichten posten, und da sind die typischen tragischen Geschichten wie „Hilfe, ich bin so gestresst, ich habe Prüfungen, ich bin pleite, ich weiß nicht, was ich tun soll”. Keiner dieser Menschen weiß, wie es wirklich ist, Probleme zu haben und nicht zu wissen, wohin man sich wenden oder was man tun soll. Sie kennen nicht das wahre Gefühl der Hilflosigkeit und Ohnmacht, wenn man sich gefangen fühlt.

Ich öffne das Tool zum Erstellen eines Beitrags und schreibe einen kleinen Vorstellungstext über mich und meine Geschichte. Ich sollte wenigstens etwas hier einstellen, sonst könnte Michael meine Lüge über die Anmeldung durchschauen. Ich schreibe es schnell auf und klicke auf Senden, dann klappe ich meinen Laptop zu.

Ich kann den lockenden Ruf meines Bettes hören, und nach dem heutigen Tag brauche ich den Schlaf. Vielleicht wird morgen besser sein.

Neuer Beitrag von Mindovermatter:

19Sep2024 21:42

Hallo,

Ich weiß nicht einmal wirklich, was ich hier sagen soll, also fange ich wohl einfach damit an, euch von mir und meiner Geschichte zu erzählen. Ich bin Amerikaner und lebe in New York City. Ich bin vierundzwanzig Jahre alt, ein Kerl, schwul und Latino. Ich würde nicht sagen, dass ich der heiße Scheiß bin, aber ich glaube auch nicht, dass ich schlecht aussehe. Ich bin etwa 1,78m, 72kg, und habe sehr wenig bis gar keine Muskeln für diese 72kg vorzuweisen. Ich leide auch an Depressionen, und deswegen hat mein Therapeut vorgeschlagen, dass ich hierher komme.

Ich bin im Pflegesystem aufgewachsen, und als schwules Kind im Pflegesystem zu sein, hat mir keine Vorteile gebracht. Die meisten Familien wollten mich nicht, und ich wurde in jeder Schule, auf die ich ging, gemobbt. Ich bin von Pflegefamilie zu Pflegefamilie gewechselt, bis ich aus dem System herausgewachsen bin und dann kein Zuhause hatte. Zum Glück traf ich einige Freunde, die mir halfen, eine Unterkunft zu finden, einen Job zum Mindestlohn, und die sich um mich kümmerten. Zum ersten Mal in meinem Leben fühlte ich mich wertgeschätzt und als wäre ich etwas wert.

Mit ihrer Unterstützung konnte ich einen besseren Job bekommen. Ich fing an, auf mich selbst zu achten, tat die Dinge, die ich gerne tat, und schließlich dachte ich sogar, ich hätte die Liebe gefunden. Ich traf diesen Typen namens Alex, und ich dachte, er wäre perfekt. Er war ruhig und gelassen, und doch leidenschaftlich und wild zur gleichen Zeit. Er hatte diese Art, dich aufzubauen und dich fühlen zu lassen, als wärst du das Wichtigste in seinem Leben. Er ließ mich fühlen, als wäre ich etwas Besonderes und geliebt, und zumindest für eine Weile fühlte ich, als wäre ich etwas wert und als wäre das Leben lebenswert.

Da krachte alles zusammen, und ich erkannte, dass ich in einer Lüge gelebt hatte. Ich kam nach einem Jahr, in dem wir zusammen waren, nach Hause und fand Alex in meinem Bett mit einem anderen Typen. Irgendein Zufallstyp, den er auf Grindr gefunden hatte, offenbar, nicht dass ich das wirklich wissen wollte. Er brach mir das Herz und verließ mich dann. Ich entdeckte später, dass er während unserer gesamten Beziehung hinter meinem Rücken mit Typen zusammen war. Ich nehme an, ich war sein laufender Witz, und er lachte darüber mit seinen Freunden. Zumindest hat mir das einer seiner Freunde im betrunkenen Zustand geschrieben, nachdem er gegangen war.

Ich ging von dem Gefühl, der Mittelpunkt seines Lebens und wertgeschätzt zu sein, dazu, zu erkennen, dass ich nichts weiter als ein Booty Call und ein Witz war. Alles, was mich wertvoll fühlen ließ und als wäre das Leben lebenswert, wurde mir genommen, und ich stürzte in eine tiefe Depression.

Es genügt zu sagen, dass dies nirgendwo Gutes hinführte, und ich wurde ein wenig zu vertraut mit einem scharfen Messer. Danach verbrachte ich 6 Wochen damit, von Ärzten in weißen Laborkitteln betreut zu werden, bevor ich als gesund genug erachtet wurde, um in die reale Welt zurückzukehren.

Und das führt uns zurück hierher, mit mir, der auf dieser Seite postet. Jetzt kennt ihr meine Geschichte!








  
  
  Kapitel 2

  
  




Harald

Ich sitze schweigend da und beobachte das Gespräch zwischen meinem Vater und Premierminister Carl Hansen. Die Stimme des Mannes ist unangenehm, während er monoton über wirtschaftliche Turbulenzen und Rezessionen spricht, seine nervöse Energie spürbar. Ich kann den Schweißfilm auf seiner Stirn sehen, die Art, wie seine Finger mit den Papieren vor ihm zappeln. Es ist ein starker Kontrast zu der strengen, unbeweglichen Figur meines Vaters.

„Eure Majestät, wie Sie aus diesen Prognosen ersehen können, wird das Land in eine Rezession geraten, wenn wir nicht entschlossen handeln, um diese wirtschaftlichen Turbulenzen auf den Märkten anzugehen”, sagt Hansen und rückt seine runden Brillengläser zurecht, während er zu meinem Vater, König Magnus, blickt.

Ich schaue zu meinem Vater auf, sein verwittertes Gesicht eine Maske der Gleichgültigkeit. Auch mit seiner stoischen Haltung kann ich erkennen, dass er an diesem Gespräch genauso desinteressiert ist wie ich. Diese Treffen mit dem Premierminister sind kaum mehr als eine Formalität, eine Routine, die sinnlos erscheint, angesichts unserer Rolle als Galionsfiguren in dieser konstitutionellen Monarchie. Und doch sitzen wir hier und hören Hansen zu, wie er über Probleme schwafelt, die er selbst lösen sollte.

„Carl, Sie wissen genauso gut wie ich, dass ich Ihnen keine Anleitung geben kann, wie dieses Problem zu lösen ist”, sagt mein Vater, seine Stimme mit einem Hauch von Verzweiflung unterlegt.

„Eure Majestät, ich verstehe Ihre Position, und doch fühlte ich, dass ich trotzdem mit Ihnen über diese Angelegenheit sprechen sollte”, antwortet Hansen, sein Blick nervös zwischen meinem Vater und mir hin und her huschend.

Hansen ist ein kleiner Mann, sein Anzug spannt sich um seine Gestalt, das schüttere Haar auf seinem Kopf verbirgt kaum den Schweiß, der sich auf seiner Kopfhaut bildet. Er wurde als die beste der schlechtesten Optionen gewählt, und das zeigt sich. Er ist unentschlossen, seine Manierismen spiegeln seine Unsicherheit wider. Es ist ein starker Kontrast zu der entschlossenen Haltung meines Vaters, seinen klaren Standpunkten und sparsamen Worten.

„Ich habe vollstes Vertrauen, dass Sie und Ihre Regierung diese Krise mit Leichtigkeit bewältigen werden. Sie haben mein vollstes Vertrauen”, sagt mein Vater und signalisiert damit das Ende der Diskussion. „Wenn Sie nichts dagegen haben, müssen mein Sohn und ich aufbrechen. Wir haben eine vorherige Verpflichtung bei einer Wohltätigkeitsveranstaltung, und es wäre unhöflich, zu spät zu kommen.”

Als wir aufstehen, schüttelt Hansen schnell meinem Vater die Hand und wendet sich dann mir zu. Ich springe hastig auf die Füße und strecke meine Hand aus. Sein Händedruck ist genauso schwach wie seine Führung, seine Handfläche feucht vor nervöser Transpiration. Ich kann nicht anders, als zu grimassieren und meine Hand so schnell wie höflich möglich zurückzuziehen.

„Ich vermute stark, dass dieser Mann nicht mehr lange Premierminister sein wird”, sagt mein Vater, als er sich mir zuwendet, während wir durch die mit Marmor ausgekleideten Hallen des Amalienborg-Palastes schreiten, seine Schritte mit jedem Schritt autoritär hallend.

„Er scheint in der Tat zu fehlen, nicht dass wir etwas dagegen tun könnten”, stimme ich zu und wäge meine Worte sorgfältig ab. Teil des modernen Königshauses zu sein bedeutet, dass einem die Lektion eingebläut wurde, dass man sich nicht in die Politik einmischen oder eine Meinung haben darf, aber gleichzeitig ist es nicht schwer zu erkennen, dass der Mann nicht für die Rolle geeignet ist. Hansens nervöse Energie und sein ständiges Bedürfnis nach Anleitung machen das schmerzlich deutlich.

„Hmm, nein, das können wir nicht. Ungeachtet dessen haben wir andere Angelegenheiten zu erledigen, bei denen wir Veränderungen bewirken können. Hast du deine Rede für die heutige Spendengala vorbereitet?”, fragt er, und sein strenger Blick richtet sich auf mich, auf der Suche nach einem Zeichen von Schwäche oder Unvorbereitetheit.

Ich nicke und halte mein Gesicht bewusst neutral. Es ist oft besser, das Minimum zu sagen, wenn man mit meinem Vater spricht, sonst gibt es ihm Munition, die er später gegen dich verwenden kann. Diese Lektion habe ich im Laufe der Jahre auf die harte Tour gelernt.

„Gut, sieh zu, dass du sie beeindruckst. Du bist mein Erbe, und du musst einen angemessenen Eindruck auf sie machen.” Mein Vater ist wie immer ganz geschäftlich und nimmt kein Blatt vor den Mund. Sein Ton trägt diesen vertrauten Unterton der Enttäuschung, an den ich mich gewöhnt habe.

Nachdem er seine Befehle erteilt hat, geht er weg und lässt mich kurzzeitig allein, seine perfekt polierten Schuhe klicken gegen den Boden. Das ist ziemlich typisch für ihn, es dreht sich immer alles um das Familiengeschäft, und persönliche Beziehungen kommen an zweiter Stelle. Mein Vater hat mich und meine Schwester immer wie seine Angestellten behandelt, mehr als seine Kinder. Nordische Männer sind auch nicht gerade dafür bekannt, die emotionalsten zu sein, stoisch und all das. Zumindest hat er mir das während meines Aufwachsens jedes Mal gesagt, wenn ich meine Emotionen in der Öffentlichkeit gezeigt habe und dafür gerügt wurde. Die Erinnerung an diese harten Zurechtweisungen lässt mich immer noch zusammenzucken.

Das Familiengeschäft besteht wirklich nur darin, zu Wohltätigkeitsgalas zu erscheinen, ein paar nette Worte zu sagen und dann dazusitzen, während fremde Menschen über dich schwärmen. Mein Vater hat es sein ganzes Leben lang getan, und jetzt wird von mir erwartet, dass ich dasselbe tue, ein weiteres Glied in der Kette der königlichen Verpflichtungen.

„Geht es Ihnen gut, Königliche Hoheit?”, fragt mein Privatsekretär Erik und blickt kurz von seinem Schreibtisch auf, als ich den Wohnbereich des Palastes betrete. Sein besorgter Gesichtsausdruck verrät mir, dass er meine beunruhigte Stimmung bemerkt hat.

„Mir geht es gut, danke. Wie viel Zeit haben wir noch vor dieser schrecklichen Veranstaltung heute Abend?”

„Mit schrecklicher Veranstaltung meinen Sie vermutlich die Spendengala zur Rettung des Schwarzbrauen-Albatros?”, tippt Eriks Stift gegen sein Notizbuch, während er spricht.

„Ja, genau die. Auf welche andere Veranstaltung könnte ich mich beziehen?”

„Nun, ich kann mir nie ganz sicher sein, Ihre Neigung zum Dramatischen macht es schwierig vorherzusehen, wofür Sie sich heute angemeldet haben”, erwiderte Erik, sein üblicher Ton so schnippisch wie immer. „Die Veranstaltung ist in einer Stunde. Wir sollten Sie wahrscheinlich darauf vorbereiten; wir wollen ja nicht, dass der Prinz als Ehrengast zu spät kommt. Was würde Ihr Vater nur denken?”

Erik ist seit meiner frühesten Erinnerung mein Privatsekretär, selbst als Kind war er eine feste Größe im Palast, da sein Vater meinem Vater diente und wir Kindheitsfreunde waren. Er wurde mir offiziell zugeteilt, als ich sechzehn Jahre alt war und begann, öffentliche Auftritte zu haben, und seitdem ist er die einzige Person, auf die ich mich verlassen und an die ich mich um Rat wenden kann. Er kennt mich besser als jeder andere und kennt auch alle Skelette in meinem Schrank. Manchmal frage ich mich, ob er mich besser kennt, als ich mich selbst kenne.

Erik stellt mir schnell die formelle Kleidung bereit, die ich für den Abend tragen werde - einen perfekt geschneiderten schwarzen Anzug mit allen passenden Medaillen und Bändern - und entschuldigt sich, während ich mich umziehe. Nachdem ich mich präsentabel gemacht habe und Erik mich überprüft und mit geübter Effizienz die notwendigen Korrekturen an meinem Erscheinungsbild vorgenommen hat, trete ich heraus und begebe mich vom Palast zu meinem Privatwagen, wo mein Fahrer, Sven, wartet.

„Königliche Hoheit, immer eine Freude. Wie geht es uns heute?”, fragt Sven, jovial wie immer, sein vertrautes Lächeln sichtbar im Rückspiegel.

„Ich werde zu einer weiteren Veranstaltung gekarrt, bei der ich so tun muss, als wäre ich glücklich und interessiert an einer Sache, von der ich nichts weiß. Dort werde ich mich mit zufälligen Wohlwünschern auseinandersetzen müssen, die mit dem Kronprinzen gesehen werden wollen, die sich dann prompt umdrehen werden, nachdem sie mich begrüßt haben, und über mich tratschen. Also großartig, einfach pfirsichig, könnte man sagen.” Ich sinke in den Ledersitz und bin bereits erschöpft.

„Also ist es einfach nur ein weiterer Freitag?”, sagt Sven und kichert vom Fahrersitz, sein Lachen füllt das Innere des Autos.

Ich seufze zu mir selbst und reibe mir die Schläfen, um die Kopfschmerzen zu lindern, die ich hinter meinen Augen aufkommen spüre. Ich kann bereits sagen, dass es eine lange Nacht werden wird, gefüllt mit falschen Lächeln und noch falscheren Gesprächen.

Ich lache höflich, als die ältere Dame mich mit ihrer Geschichte über Wein unterhält und tue so, als wäre ich amüsiert über ihr nicht gerade subtiles Prahlen, dass sie sich tausenddollar-teure Flaschen leisten kann. Sie ist die Witwe eines Öl-Magnaten, und die Veranstalter der Wohltätigkeitsveranstaltung haben sie eindeutig eingeladen in der Hoffnung, dass sie einen beträchtlichen Scheck ausstellen wird. Sie ist nur eine von vielen ähnlichen Gästen; wenn ich mich im Raum umschaue, kann ich die Anzahl der Nicht-Milliardäre an einer Hand abzählen und hätte immer noch Finger übrig.

Verzweifelt nach einem Ausweg suchend, entschuldige ich mich von ihrem Monolog über Vintage-Weine, fange Eriks Blick auf der anderen Seite des überfüllten Ballsaals ein und gestikuliere subtil, dass er mich retten soll.

„Wie viel länger müssen wir bleiben, bevor es als höflich gilt zu gehen?”, flüstere ich ihm zu, als er an meiner Seite ankommt.

„Du genießt es nicht, nehme ich an?”, fragt er, obwohl er die Antwort kennt.

Ich werfe ihm einen Blick zu, der hoffentlich genau vermittelt, wie sehr ich es nicht genieße.

Er seufzt, Resignation ist deutlich in seinem Ausdruck zu erkennen. „Du musst bleiben, bis du deine Rede gehalten hast, dann können wir uns leise von hier zurückziehen.”

„Diese Rede sollte besser bald kommen”, grummele ich und zerre an meinem zu engen Kragen.

„Es scheint, als hättest du Glück”, antwortet Erik, seine Augen auf die Bühne gerichtet.

Ich drehe mich um und sehe, dass die Gastgeberin der Veranstaltung ihren Platz hinter dem Mikrofon eingenommen hat und das elegante Geplauder im Raum verstummt, als sie zu sprechen beginnt.

„Meine Damen und Herren, ich möchte Ihnen allen für die Teilnahme an der diesjährigen Gala danken.” Das Publikum spendet höflichen Applaus, bevor es wieder verstummt. „Wie Sie alle wissen, sind wir heute Abend hier, um auf den gefährdeten Status des Schwarzbrauen-Albatros aufmerksam zu machen und Gelder zu sammeln, um sie zu schützen. Ich habe das besondere Vergnügen, den heutigen Ehrengast vorzustellen, Seine Königliche Hoheit Kronprinz Harald.”

Sie wendet sich mir mit einem erwartungsvollen Lächeln zu und bedeutet mir, zu ihr zu kommen. Ich setze mein bestes königliches Lächeln auf - das, das ich unzählige Male vor Spiegeln geübt habe - und begebe mich zur Bühne, schüttele ihre Hand und murmele Dank, bevor ich meine Position am Mikrofon einnehme.

Dies ist immer der schlimmste Teil dieser Veranstaltungen. Trotz jahrelanger Übung und unzähliger Stunden des Etikette-Trainings, das mir seit meiner Kindheit eingebläut wurde, lässt öffentliches Sprechen immer noch meine Handflächen schwitzen und mein Herz rasen.

„Danke für Ihren herzlichen Empfang heute Abend”, beginne ich, meine Stimme trotz meiner Nervosität ruhig. „Im Namen meines Vaters, König Magnus, und des Rests der Königlichen Familie möchte ich betonen, wie wichtig diese Veranstaltung für uns ist. Der Erhalt der einheimischen Arten Dänemarks ist immer eine Priorität und einer, den wir für unsere Nation als lebenswichtig erachten.”

Das Publikum applaudiert, und ich fahre mit der sorgfältig ausgearbeiteten Rede fort, die die Palastschreiber vorbereitet haben. Ich habe sie so gut auswendig gelernt, dass ich in den Autopilot-Modus übergehe, meine Gedanken schweifen ab, während mein Mund die Worte formt. Erst als ich zum Abschluss komme, höre ich, was ich tatsächlich sage, und mein Blut gefriert.

„Mit Ihrer anhaltenden Unterstützung heute Abend können wir helfen, die natürliche Umgebung der arktischen Robben für kommende Generationen zu erhalten. Vielen Dank.” Ich trete vom Podium zurück in ohrenbetäubende Stille, bevor zögerlicher, unsicherer Applaus beginnt.

Die Gastgeberin sieht aus, als wäre sie geohrfeigt worden, erholt sich aber schnell und kehrt zum Mikrofon zurück. „Nochmals vielen Dank, Königliche Hoheit, Prinz Harald, für diese wundervolle Rede zur Unterstützung des Schwarzbrauen-Albatros”, betont sie und versucht, die Situation zu retten.

Das Publikum lacht, und ich kann bereits die Schlagzeilen spüren, die sich bilden. Mein Vater wird außer sich sein - er verabscheut jeden Hinweis auf eine Peinlichkeit für die Königliche Familie, und ich habe gerade reichlich Futter für die Klatschblätter geliefert. Ich werde Glück haben, wenn er mich nicht für einen Monat im Palast einsperrt nach dieser Katastrophe.

Erik materialisiert an meiner Seite, als ich die Bühne verlasse, und leitet mich effizient zum Ausgang, während ich hastige Abschiede murmele.

„Das… hätte besser laufen können”, sagt er diplomatisch, sein Gesicht vor Mitgefühl verzogen.

Das ist noch milde ausgedrückt. Es ist nur ein weiterer Beweis für das, was ich immer wusste: Ich bin eine Enttäuschung, sowohl als Sohn als auch als Erbe. Vater wird dafür sorgen, dass ich dieses spezielle Versagen nicht so bald vergesse.
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Von Dane Andersen

Fauxpas des Kronprinzen: Prinz Harald kennt den Unterschied zwischen einem Vogel und einer Robbe nicht!

Gestern besuchte Seine Königliche Hoheit Kronprinz Harald eine Wohltätigkeitsgala in Kopenhagen zur Unterstützung des Schutzes des gefährdeten Schwarzbrauen-Albatros. Während er die starke Unterstützung seiner Familie für deren Schutz zum Ausdruck brachte, gelang es dem Prinzen nicht, sich daran zu erinnern, welches Tier er zu schützen versuchte, und verwies stattdessen auf Arktische Robben. Nach diesem peinlichen Fehler floh er schnell von der Veranstaltung.

Der Palast gab eine offizielle Erklärung heraus, in der behauptet wurde, dass sich der Prinz während der Veranstaltung unwohl fühlte und einen bedauerlichen Fehler machte. Sie bestehen darauf, dass er sich versprochen hat und dass die Königliche Familie sehr leidenschaftlich für den Erhalt des Schwarzbrauen-Albatros eintritt.

Dieser öffentliche Fauxpas unterstreicht einen weiteren Stolperstein für die Königliche Familie, während König Magnus versucht, sein Vermächtnis innerhalb der Nation zu festigen. Prinz Harald wurde oft als kränklich beschrieben und hat eine wechselhafte Geschichte mit der Öffentlichkeit seit dem Tod seiner Mutter und der Übernahme einer öffentlichen Rolle im Alter von 12 Jahren. Gerüchte über die psychischen Probleme des Prinzen kursierten über die Jahre, und es scheint, dass dieses Ereignis beweist, dass diese Probleme möglicherweise nicht der Vergangenheit angehören.

Teilnehmer der Veranstaltung gaben an, dass der Prinz desinteressiert und uninteressiert an der Spendengala wirkte. Mehr als ein Gast hörte ihn mit seinem Sekretär sprechen und fragen, wann sie gehen könnten.

Sigrid Frederiksen, Vorsitzende der antimonarchistischen Liga, hatte Folgendes zu sagen: „Dies ist ein weiteres klares Beispiel dafür, warum diese veraltete Institution abgeschafft werden muss. Dänemark braucht keine Monarchie, und wir brauchen auch keinen nicht gewählten Prinzen, der den Unterschied zwischen einem Vogel und einem Säugetier nicht kennt. Die Menschen in Dänemark verdienen Besseres!”

Karl Larsen, Leiter der Dänischen Monarchistischen Gesellschaft, ist anderer Meinung: „Die Königliche Familie trägt erheblich zur dänischen Gesellschaft und Kultur bei. Wir sollten nicht darüber diskutieren, unser Erbe wegen eines einfachen Fehlers von Prinz Harald wegzuwerfen. Menschen machen Fehler, und unsere Royals sind einfach auch nur Menschen.”

Unabhängig von der Kontroverse und Debatte ist klar, dass nicht alles in Ordnung ist in den Hallen von Amalienborg. Nur die Zeit wird zeigen, ob der Kronprinz der Aufgabe gewachsen ist, das Land zu führen, während König Magnus altert und seine Gesundheit sich verschlechtert.

Für die offizielle Erklärung des Palastes blättern Sie auf Seite 10…
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Ich sitze da, während mein Vater mich anbrüllt, sein Gesicht wütend mit hervorstehenden Adern in seinem Hals. „Verstehst du, was du getan hast?”

Ich kann fühlen, wie ich unter seinem Blick schrumpfe, seine Wut lässt mich mich wieder wie ein kleiner Junge fühlen, dasselbe verängstigte Kind, das nie seinen Ansprüchen genügen konnte.

„Ja”, antworte ich kleinlaut, meine Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

„Nein, ich glaube nicht, dass du es tust. Wenn du es tätest, dann würdest du nicht hier sitzen und so tun, als wäre nichts passiert!”

„Wie soll ich mich sonst verhalten? Ich kann nicht ändern, dass ich mich versprochen habe, und ich kann nicht zurückgehen und es ändern”, sage ich und versuche, meine Stimme ruhig zu halten trotz des Zitterns, das ich in mir aufsteigen fühle. „Ich weiß, dass ich uns in ein schlechtes Licht gerückt habe, aber es wird vorübergehen. Die Medien werden ein anderes Spektakel finden, über das sie berichten können, in ein oder zwei Tagen, das tun sie immer!”

„Nein Harald, was du getan hast, ist die Krone durch deine Handlungen zu beschämen. Wir haben einen Standard einzuhalten, und wir müssen makellos sein! Jedes unangemessene Handeln oder Behauptungen der Inkompetenz bedrohen nicht nur deinen Ruf, sondern den Ruf der Königlichen Familie als Ganzes. Königtum ist göttlich, nicht banal, und wie du dich benommen hast, war schlimmer als banal”, belehrt mich mein Vater und blickt mich mit diesem vertrauten Blick der Enttäuschung an, an den ich mich nur allzu sehr gewöhnt habe.

Meine Kehle fühlt sich eng an, als ich die Worte herausbringe: „Es tut mir leid. Es wird nicht wieder vorkommen.”

„Da hast du Recht, das wird es nicht”, sagt er, seine Stimme plötzlich unheimlich ruhig und kalkuliert auf eine Weise, die mir einen Schauer über den Rücken jagt. „Wenn es doch passiert, denke ich, es könnte an der Zeit sein, die Thronfolge zu überdenken. Vielleicht wäre dein Cousin Oskar ein würdigerer Nachfolger als du, um den Thron zu übernehmen? Zumindest müssen wir uns keine Sorgen über Behauptungen seiner geistigen Kompetenz machen. Er hätte die Stärke und Konstitution, den Thron zu übernehmen, beides Dinge, die dir zu fehlen scheinen.”

Ich erstarre bei seiner Drohung, mich zu enterben, mein Blut gefriert. Er ist noch nie so weit gegangen, noch war er jemals so grausam zu mir. Er hat sich immer als unbesorgter Vater gezeigt, besonders nach dem Tod meiner Mutter, aber ich habe diese Seite von ihm noch nie gesehen. Die kalkulierte Grausamkeit in seinen Augen lässt meinen Magen sich umdrehen.

„Vater, ich weiß nicht, wie sie von meinen Problemen Wind bekommen haben. Ich habe es niemandem erzählt, und du hast dafür gesorgt, dass die Ärzte und Krankenhäuser ihr Schweigen bewahrten.” Ich kann hören, wie meine innere Panik in meiner Stimme hörbar wird, meine Worte kommen schneller heraus, als ich sie kontrollieren kann.

„Es spielt keine Rolle, wie oder warum, alles was zählt ist, dass du diesen Unsinn sofort einstellst. Ich habe genug davon für heute; ich überlasse es dir, über deine Handlungen und den Schaden nachzudenken, den du dieser Familie zugefügt hast.”

Er stürmt aus dem Raum, die schwere Tür knallt hinter ihm mit einer Endgültigkeit, die mich zusammenzucken lässt. Ich bleibe mit meiner jüngeren Schwester Ella allein zurück, die mich anschaut, als wäre gerade eine Bombe explodiert. Es ist einen Moment lang still, während wir beide versuchen zu verarbeiten, was gerade passiert ist, die Spannung in der Luft ist dick genug, um sie mit einem Messer zu schneiden.

„Ich kann nicht glauben, dass er das gerade gesagt hat”, sagt Ella und bricht als erste das kalte Schweigen.

„Das ist unser Vater, er gewinnt immer den Eltern-des-Jahres-Preis”, antworte ich und versuche, meine Gefühle zurückzuhalten, während ich spüre, wie mir die Tränen kommen, obwohl ich die Bitterkeit in meiner Stimme nicht ganz verbergen kann.

„Unser Vater ist ein Arschloch”, schreit Ella und springt auf, um mich zu umarmen, als sie sieht, wie ich die Fassung verliere. „Er war schon immer ein ignoranter Esel, und heute Abend beweist das nur. Lass nicht zu, dass er dich beeinflusst!”

„Ich versuche es nicht zu tun, aber dann passieren Dinge wie diese. Ich bin nicht perfekt, und ich glaube nicht, dass ich jemals in der Lage sein werde, seinen unrealistischen Erwartungen gerecht zu werden.” Meine Stimme bricht beim letzten Wort, und ich hasse, wie schwach ich klinge.

„Du brauchst seinen Erwartungen nicht zu entsprechen! Er muss unseren entsprechen, er hat es nur noch nicht erkannt. Du wirst in Ordnung sein, das verspreche ich”, sagt sie beruhigend, ihre Arme umschließen mich fester.

Ella ist in vielerlei Hinsicht wie eine Kopie unserer Mutter. Sie hat ihre ruhige und warme Art geerbt, und ihr blondes Haar und ihre blauen Augen. Sie hat auch ihr Feuer geerbt, was sie zu 1,60m pure Energie und Trotz macht, der man nicht in einer dunklen Gasse begegnen möchte. Ich glaube, es schmerzt meinen Vater, sie zu sehen; die Ähnlichkeit zu meiner Mutter ist manchmal unheimlich. Sie scheint immer in der Lage zu sein zu sehen, was du denkst und wie du dich fühlst, bevor du es überhaupt weißt. Obwohl ich zwei Jahre älter bin als sie, fühlt es sich an, als würde sie mehr Zeit damit verbringen, sich um mich zu kümmern, als ich um sie.

„Danke Ella. Es tut mir leid, dich mit diesem Zeug zu belästigen; du hast auch deine eigenen Probleme.” Ich fahre mit der Hand durch mein Haar, eine nervöse Angewohnheit, die ich nie ablegen konnte.

„Mach dir keine Sorgen um mich, ich habe alles im Griff”, erwidert sie und weist meine Schuldgefühle mühelos ab. „Ich werde immer für dich da sein. Du hast auch die anderen Bewältigungsmittel, die die Ärzte beim letzten Mal vorgeschlagen haben, als du eingewiesen wurdest.”

Ich schaudere bei der Erwähnung der Ärzte. Ich hatte einen Zusammenbruch in der Öffentlichkeit und verlor die Beherrschung; glücklicherweise war Erik da, um mich schnell wegzubringen, bevor jemand es bemerkte. Das endete damit, dass ich drei Wochen in einem Krankenhaus verbrachte und mit Psychologen und Therapeuten sprach, die sich alle verpflichtet fühlten, mir Ratschläge zu geben und mir zu sagen, dass dies normal sei. Vielleicht ist es normal für gewöhnliche Menschen, aber nicht für eines der Kinder meines Vaters. Die Erinnerung an diese sterilen weißen Wände und mitfühlenden Gesichter verfolgt mich noch immer.

Von all den Ärzten und Medizinern, die ich in den Krankenhäusern sah, schien nur einer der Therapeuten, mit denen ich sprach, mir wirklich helfen zu wollen. Jetzt sehe ich Ingrid regelmäßig, und sie hat mir geholfen, einige meiner flüchtigeren Emotionen im Zaum zu halten. Sie ist eine der wenigen Personen, die mich als Harald den Menschen sieht, nicht als Harald den Kronprinzen.

„Vielleicht werde ich mich an Ingrid wenden und unsere nächste Sitzung vorziehen”, sage ich und spüre bereits das Bedürfnis, über alles zu sprechen, was gerade passiert ist.

„Ja, ich denke, das solltest du. Warum versuchst du nicht, sie jetzt zu kontaktieren? Ich bin sicher, sie wird deinen Anruf entgegennehmen, es ist nicht zu spät. Ich lasse dich in Ruhe; lass mich wissen, wenn du etwas brauchst!”

Ella verlässt den Raum, und ich greife nach der Kontaktliste auf meinem Smartphone. Mein Finger schwebt einen Moment lang über Ingrids Namen, bevor ich ihn drücke und darauf warte

Ella verlässt den Raum, und ich greife nach der Kontaktliste auf meinem Smartphone. Mein Finger schwebt einen Moment lang über Ingrids Namen, bevor ich ihn drücke und darauf warte, dass der Anruf verbunden wird, während ich versuche, meine Atmung zu regulieren, während das Telefon klingelt.

„Hallo, bist du das Harald?”

„Hallo, ja, ich bin’s. Hast du ein paar Minuten, um zu reden? Ich brauche wirklich jemanden zum Reden gerade jetzt.”

„Ja, natürlich. Ich dachte, ich würde vielleicht von dir hören, nachdem ich die heutigen Zeitungsschlagzeilen gesehen habe. Ich habe die Dinge im Auge behalten.”

„Ich bin mir nicht sicher, wie ich mich fühlen soll, wenn du erwartet hast, dass ich anrufe”, antworte ich ängstlich und zappele mit dem Rand meines Ärmels.

„Ich würde mir darüber keine Sorgen machen, ich habe es nur gesehen und angenommen, dass die Dinge zu Hause ziemlich hitzig werden würden nach dem, was du mir über deinen Vater erzählt hast. Ich weiß, wie diese Situationen dazu neigen, zu eskalieren.”

„Du hast nicht Unrecht. Er hat heute Abend gedroht, mich zu enterben.” Ich kann Ingrid hörbar nach Luft schnappen hören, und sie ist einen Moment lang still. Die Stille fühlt sich schwer zwischen uns an.

„Es tut mir leid, dass er das gesagt hat. Wie fühlst du dich? Wie fühlst du dich wirklich?”

„Ehrlich gesagt bin ich auf halbem Weg zwischen einer Panikattacke und einem langen traurigen Bad, in dem ich darüber nachdenke, wie mein Leben so vermasselt wurde. Vielleicht beides gleichzeitig.”

„Das ist verständlich, obwohl ich nicht sagen würde, dass dein Leben vermasselt ist. Du hast einfach Menschen in deinem Leben, die enormen Druck auf dich ausüben. Es erscheint nur vernünftig, dass du damit kämpfen würdest, jeder in deiner Position würde das. Das ist keine normale Situation für irgendjemanden zu bewältigen.”

„Nicht mein Vater”, antworte ich bitter, meine freie Hand ballt sich zu einer Faust.

„Das glaube ich keinen Moment. Er zeigt seine Kämpfe vielleicht nicht, aber ich bin sicher, er hat sie. Hast du mit jemand anderem darüber gesprochen, außer mir? Es könnte helfen, ihre Perspektive zu dem zu bekommen, was passiert ist. Manchmal können frische Augen die Dinge anders sehen.”

„Ja, Ella war da, als er es sagte. Sie hat ihn, und ich zitiere, einen ‚Arsch’ genannt. Ihre genauen Worte.” Ingrid lacht, der Klang warm und echt.

„Deine Schwester hat sicherlich eine Art mit Worten, und ich bin froh, dass du sie hast, um dich zu unterstützen. Hast du es geschafft, jemand anderen zu finden, mit dem du reden kannst? Du brauchst ein Unterstützungssystem, das nicht nur deine Schwester, deinen Sekretär und deinen Therapeuten umfasst. Es ist wichtig, verschiedene Perspektiven zu haben.”

„Nein, du weißt, wie es ist. Jeder weiß, dass ich der Prinz bin, und ich kann nichts von dem trauen, was sie mir sagen. Soweit ich weiß, schleimen sie sich nur bei mir ein, um sich umzudrehen und meine Geschichten an den Höchstbietenden zu verkaufen. Es ist schon einmal passiert, als ich in der Schule war, und Vater musste eingreifen.”

„Nun, was ist, wenn du einen Ort finden würdest, an dem du anonym sein könntest und einfach mit anderen Menschen mit ähnlichen Kämpfen sprechen könntest? Es gibt Websites und Foren, wo du anonym mit Menschen mit Problemen wie deinen sprechen kannst. Orte, an denen niemand wüsste, wer du bist.”

„Ich glaube nicht, dass ich einfach dort hingehen und posten kann ‚Hi, ich bin der Kronprinz von Dänemark und ich bin deprimiert und traurig und mein Vater hasst mich’”, entgegne ich sarkastisch und verdrehe die Augen, obwohl sie mich nicht sehen kann.

„Ich werde deinen Sarkasmus jetzt einfach ignorieren. Du weißt, was ich meine. Das könnte gut für dich sein.”

Ich seufze und erkenne den festen Ton in Ingrids Stimme. Das ist der Ton, in dem sie zeigt, dass sie eine harte Seite hat und nicht nur weich und knuddelig ist. Sie wird nicht nachgeben, bis ich nachgebe und sie mir sagen lasse, was sie denkt. Ich habe diesen Ton oft genug gehört, um zu wissen, was kommt.

„Da gibt es eine Seite, von der ich von einem meiner Kollegen gehört habe. Ich werde sie dir weiterleiten; probiere sie aus und sieh, was passiert. Kein Druck, gib ihr einfach eine Chance.”

„Okay, ich werde einen Blick darauf werfen. Danke fürs Zuhören, Ingrid. Wirklich.”

„Immer. Jetzt geh und schlaf etwas, es wird spät. Und Harald? Versuche, freundlich zu dir selbst zu sein.”

Die Telefonleitung wird unterbrochen, und ich höre, wie mein Telefon mit einer eingehenden Nachricht klingelt.

Ich schnaufe über die Nachricht. Ingrid ist vorhersehbar konsequent, und aus Erfahrung weiß ich, dass sie es nicht fallen lassen wird, bis ich das tue. Ich greife nach meinem Laptop, rufe schnell die Website auf und erstelle ein Konto. Ich wähle den Benutzernamen DeprimeretPrins und lächle über meinen eigenen kleinen Witz; es bedeutet deprimierter Prinz. Die Chance, dass jemand weiß, was das außerhalb Dänemarks bedeutet, ist sehr gering. Außerdem ist manchmal der beste Ort, um sich zu verstecken, in Sichtweite.

Das Forum ist voll von Beiträgen mit vielen Geschichten von Menschen, die kämpfen. Es scheint, als würde sich jeder hier im selben Thread mit seiner Hintergrundgeschichte vorstellen, also könnte ich das genauso gut tun. Ich schreibe schnell einen Beitrag und bin dabei vorsichtig, nicht zu verraten, wer ich bin, und bleibe vage genug. Es ist eigentlich eine Art Katharsis, all das aufzuschreiben, anstatt es in sich zu behalten und darauf zu warten, dass es explodiert. Meine Finger schweben einen Moment über der Tastatur, bevor ich zu tippen beginne.




Neuer Beitrag von DeprimeretPrins:

20Sep2024 22:35

Hallo,

Es sieht so aus, als würde sich hier jeder vorstellen, also denke ich, dass ich das auch tun werde. Ich bin 26 Jahre alt, männlich, und ich lebe in Dänemark. Ich bin 1,83 m groß, blonde Haare, blaue Augen, einfach dein typischer nordischer Typ, der mit guten Genen gesegnet ist, nehme ich an. Obwohl sich diese “Segnungen” manchmal mehr wie ein Fluch anfühlen, ständig bemerkt zu werden, wenn alles, was ich will, ist, in den Hintergrund zu verschwinden. Ich bin auch schwul und im Schrank, mein Vater ist tief homophob und ich, der schwul ist, würde niemals akzeptiert werden.

Den größten Teil meines Lebens habe ich mit Depressionen und Angstzuständen gekämpft. Ich bin gezwungen, mit den Anforderungen zurechtzukommen, die meine Familie an mich stellt, und das lässt diese Probleme aufflammen. Meine Mutter starb, als ich jung war, und danach wurde mein Vater noch verschlossener und kälter, als er es mit uns schon war. Er hat hohe Erwartungen an mich insbesondere, und ich versage konsequent daran, sie zu erfüllen. Er hält mich für eine Peinlichkeit, und manchmal kann ich nicht anders, als mich auch für mich selbst zu schämen. Die ständige Kritik nutzt dich ab, wie Wellen gegen eine Klippe, bis du anfängst zu bröckeln.

Meine Familie ist wohlhabend, also arbeite ich nicht, aber ich verbringe viel Zeit mit wohltätigen Veranstaltungen. Ich fühle mich öfter als nicht nutzlos, und ich habe nicht das Gefühl, dass irgendetwas, was ich in meinem Leben tue, Wert oder Bedeutung hat. Gleichzeitig fühle ich mich auch machtlos, weil meine Familie erwartet, dass ich das tue, und ich keine Wahl habe. Jeder Tag fühlt sich an, als ginge man durch die Bewegungen, lächelt, wenn es erwartet wird, spricht, wenn man dazu aufgefordert wird, wie eine Aufziehpuppe, die zur Unterhaltung anderer vorführt.

Vor ein paar Monaten verfiel ich in eine tiefe Depression, die das Ergebnis davon war, dass der Druck der Erwartungen meines Vaters zu viel wurde. Ich war bei einer Wohltätigkeitsveranstaltung und verlor im Grunde die Fassung und hatte einen Zusammenbruch. Danach verbrachte ich drei Wochen im Krankenhaus, wo ich von Ärzten angestupst und untersucht wurde, bevor sie mich schließlich zurück in meinen vergoldeten Käfig entließen. Die ganze Erfahrung war demütigend, aber zumindest zwang sie alle anzuerkennen, dass etwas nicht stimmte.

Das einzig Gute, das aus meiner Zeit im Krankenhaus kam, war einer der Therapeuten, der tatsächlich die Person ist, die vorgeschlagen hat, dass ich hierher komme. Hoffentlich wird diese Seite mir helfen, andere zu finden und mich mit ihnen zu verbinden! Manchmal kann allein das Wissen, dass man nicht allein ist, den entscheidenden Unterschied machen.

Ich sende den Beitrag ab und will von der Seite wegblättern, als eine der Nachrichten meine Aufmerksamkeit erregt. Sie ist von einem Benutzer mit dem Namen MindoverMatter, und seine Geschichte fesselt meine Aufmerksamkeit. Beim Durchlesen kann ich erkennen, dass er ein hartes Leben hatte, und es lässt mich fast fühlen, als würde ich ihn bereits kennen. Sein Aufenthalt im Krankenhaus klingt sehr nach meinem, minus das Messer. Da ist etwas Rohes und Ehrliches an seinen Worten, das tief in mir widerhallt. Ich poste einen Kommentar und versuche, witzig zu sein, bevor ich meinen Laptop schließe. Ich bin sicher, dass daraus nichts werden wird, aber zumindest habe ich auf jemanden reagiert. Vielleicht ist das Erreichen, selbst auf diese kleine Weise, ein Schritt in die richtige Richtung.
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Daniel

„Ms. Sanders, ich verstehe, was Sie sagen. Aber was ich Ihnen mitteile, ist, dass dieses Medikament derzeit nicht unter Plan H des Leistungspakets Ihres Arbeitgebers abgedeckt ist”, sage ich und schlage in Gedanken meinen Kopf gegen die Wand vor Verzweiflung. Ich kann Telefone um das große, mit Kabinen gefüllte Büro klingeln hören und meine Kollegen, die alle Wort für Wort dieselbe Zeile wie ich wiederholen. Die Leuchtstoffröhren oben flackern leicht und geben mir Kopfschmerzen, die mir allzu vertraut werden.

Um es klarzustellen, ich arbeite für eine große Krankenversicherungsgesellschaft namens Insuricarica und bearbeite Gesundheitsansprüche. Mit bearbeiten meine ich, kreative Wege zu finden, Ansprüche wann immer möglich abzulehnen, um die Gewinnmargen für unsere Firmenherrscher zu erhöhen. Hurra, Kapitalismus. Manchmal frage ich mich, ob es einen speziellen Kreis der Hölle gibt, der für Versicherungsgesellschaften reserviert ist, direkt neben den Leuten, die während Filmen reden.

„Ich wurde noch nie so schlecht behandelt! Ich werde mit meinem Anwalt sprechen!” Die Leitung wird tot, als sie auflegt. Ich widerstehe dem Drang, meinen Kopf auf meinen Schreibtisch zu schlagen, wissend, dass es nur unerwünschte Aufmerksamkeit von meinen Kollegen auf sich ziehen würde.

Als wäre mein Leben nicht schon traurig genug, mache ich diesen Job montags bis freitags von neun bis fünf. Es ist deprimierend und seelenzehrend, aber in dieser Wirtschaft habe ich nicht wirklich viele Möglichkeiten. Man nimmt, was man bekommen kann, wenn man es bekommen
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